M140. 
Mittwoch, den 19. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Wien, Dienſtag 18. Juni. 
Wie die „Preſſe“ meldgt, wird der Kronprinz von 
Italien in nächſter Woche hier erwartet. In di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen wird der Beſuch als Einleitung 
einer Wiederanknüpfung intimerer Beziehungen beider 
ürftenhäufer angeſehen, die durch das Zuſammen⸗ 
treffen der Souderaine in Paris beſiegelt werden 
fol, Sämmtliche Blätter äußern ihre Anerkennung 
und Zuſtimmung zu den geftrigen Regierungs- Vor 
lagen im Abgeordnetenhauſe. 

— Die Wiener „Abendpoſt“ ſieht ſich veranlaßt, 
die aus einem Prager Blatte in andere Zeitungen 
Übergegangene Meldung, daß Fürſt Gortſchakow die 
don Oeſterreich dem ruſſiſchen Kabinete angebotenen 
Dienſte betreffs einer Reviſion der Verträge von 
1856 mit einem der Stellung Rußlands zu Oeſter⸗ 
reich als feindſelig kennzeichnenden Bemerken abgelehnt 

abe, als reine Erfindung zu erklären. Das Wiener 
Rabinet habe in einer an den Fürſten Metternich in 
aris gerichteten Depeſche über die Regelung der 
drientaliſchen Frage auch die Reviſion von 1856 
mit hineingezogen. Da aber der betreffende Vor⸗ 
ſchlag von Seiten der anderen Mächte kein Entgegen- 
ommen gefunden, jo ſei von Seiten Oeſterreichs bei 
einer Gelegenheit darauf zurückgegriffen worden. 
er anderweitigen Angabe, daß Rußland in der 
luremburgiſchen Frage Galizien für gewiſſe Even⸗ 
alitäten in Kombinationen gezogen habe, welche für 
Mh sehr ungünſtig geweſen ſeien, ein fürn. 
Sue Dementi zu geben, müſſe, meint die „Abendpoſt“, 
er ruſſiſchen Regierung anheimgeftelt bleiben. 
aris, Dienſtag 18. Juni. 
Der e ER Nbeumalische Schmerzen 
zwangen den Kaiſer, zwei Tage das Belt zu hüten; 
gegenwärtig iſt er vollkommen wiederhergeſtellt. 

— Das Gelbbuch mit den auf die luxemburgiſche 
Frage bezüglichen Dokumenten iſt heute an die De⸗ 
Putirten vertheilt worden. Die Mehrzahl der darin 
enthaltenen Depeſchen giebt über die Schritte Auf⸗ 
klärung, welche der Ceſſion Luxemburgs an Frank⸗ 
deich vorangingen; die übrigen beziehen ſich auf die 

erhandlungen, welche den Zuſammentritt der Kon- 
erenz zur Folge hatten. 

Rom, Montag 17. Juni. 
Auf die Glückwünſche der Biſchöfe zu der Jahresfeier 
der Thronbeſteigung erwiderte der Papſt, er habe 
während ſeines Pontificats kämpfen müſſen gegen die 
einde der Religion und der Ordnung, welche aus 
ſchließlich die Forderung materiellen Wohlbefindens, 
den Umſturz der Autorität, der Religion und der 
Gerechtigkeit, ſowie die Beraubung der Kirche er⸗ 
teben; er habe die Verirrten durch feine Encyklika 
Wieder ſammeln wollen. „Verdoppelt Eure Gebete, 
damit Gott und die heilige Jungfrau uns vor 
chweren Gefahren bewahren und ſchaaret Euch um 
mich zu gemeinſamem Kampf und Triumph“, ſo ſchloß 
der Papſt ſeine Rede. 
Warſchau, Dienſtag 18. Juni. 
Die Kaiſerin iſt geſtern Abends um 8 Uhr, der 
Raifer heute Vormittags um 10 Uhr hier eingetroffen. 
dieſelben wurden vom Volke enthuſiaſtiſch empfangen, 
de nationalen Flaggen ſchmückten die Häuſer. Abends 
großartige Illumination. 
Petersburg, Dienſtag 18. Juni. 

Der Großfürſt Conſtantin reiſt mit ſeiner Familie 
Laufe dieſes Monats nach Kopenhagen. — Die 
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polniſche Bevölkerung des Gouvernements Kiew be⸗ 
abſichtigt anläßlich der Amneſtie an den Kaiſer eine 
Dankadreſſe zu richten. 


Politiſche Rundſchan. 


König Wilhelm iſt, wie uns von unterrichteter 
Seite mitgetheilt wird, durch ſeine Pariſer Reiſe in 
hohem Grade befriedigt, und zwar nicht nur durch 
die Aufnahme, welche er ſelbſt bei Hofe und im 
Lande gefunden, ſondern auch durch die Reſultate 
der Beſprechungen, welche er mit den beiden Kaiſern 
gepflogen, und welche ihm und dem ganzen Europa 
dauernde Friedens Bürgſchaften zu bieten ſcheinen. 
Man beſtätigt ferner, daß es ſich mit Ausnahme der 
kandiotiſchen Frage nicht um Abmachungen über be⸗ 
ſtimmte politiſche Angelegenheiten bei dieſen Beſpre⸗ 
chungen gehandelt hat, ſondern nur um eine Ver⸗ 
ſtändigung über die allgemeinen Principien. Napo⸗ 
leon fol dieſen Prineipien in einer großen Friedensrede 
am 1. Juli bei der Preisvertheilung Ausdruck geben 
wollen. 

Auf die Behauptungen gewiſſer Organe, Graf 
Bismarck habe in Paris Gott weiß welche Verſpre⸗ 
wird von unterrichteter Seite ver⸗ 
ſichert, daß der Graf nur im Allgemeinen ſich dahin 
ausgeſprochen, daß Preußen den durch die jüngſthin 
abgeſchloſſenen Verträge bezeichneten Standpunkt inne⸗ 
halten werde, dabei aber, wie bereits früher erwähnt, 
betont haben ſoll, daß man ſich vergebens bemühen 
werde, das Werk dentſcher Einigung zu hindern. Im 
Uebrigen hat Lord Stanley die politiſche Situation 
rückſichtlich Frankreichs und Preußens, wie uns be⸗ 
dünken will, durchaus richtig gekennzeichnet, indem er 
äußerte, daß die beiden Staaten weniger von feind- 
lichen Gefüblen, als vielmehr von Mißtrauen gegen⸗ 
einander erfüllt ſeien. — 


Die Pariſer Journale conjecturiren noch immer 
über die politiſchen Reſultate, welche das Zuſammen⸗ 
ſein der drei Souveraine in Paris gezeitigt — haben 
möchten, denn Beſtimmtes weiß Niemand anzugeben. 
Die „Preſſe“ will wiffen, der Czar babe die Reviſton 
des Vertrages von 1856 nicht durchſetzen können; 
Frankreich habe dem Projecte zwar keine großen 
Schwierigkeiten entgegengeſetzt, aber England ſei um 
fo unnachgiebiger geweſen. Dieſem Umſtande wird es 
denn auch zuge ſchrieben, daß der Czar nicht nach 
London gegangen iſt, wie auch die plötzliche Erkran— 
kung der Prinzeſſin Dagmar, der Gemahlin des 
ruſſiſchen Thronfolgers, damit in Verbindung ges 
bracht wird. 

In tendenziöfer Weile wird von öſterreichiſcher 
Seite eine Aeußerung des dürften Gortſchalow col- 
portirt, die dieſer in einer Beſprechung mit Marquis 
de Mouſtier habe fallen laſſen. „Glauben Sie 
nicht“, hatte der tuſſiſche Staatsmann geſagt, „daß 
wir in Petersburg die preußiſchen Vergrößerungen 
mit ſo gar günſtigen Augen betrachtet haben und 
noch betrachten. Im Gegentheil, ſie haben uns viel 
zu denken gegeben, und Frankreich kann unferer Ueber⸗ 
einſtimmung ſicher fein, wenn es, ſelbſt auf jede 
Gebietserweiterung verzichtend, die preußiſche Bewe⸗ 
gung gemäß dem Prager Frieden an den Ufern des 
Mains aufzuhalten gedenkt!“ In franzöſiſch diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen giebt man zu, daß eine ähnliche 
Aeußerung gethan worden, ohne ſich indeß näher 
darüber auszulaſſen, ob dieſelbe in fo beſtimmler 
Weiſe durch Fürft Gortſchakow formulirt worden. 


Von den augenblicklich ſchwebenden politiſchen Fragen 

nimmt bei weitem die größte Aufmerkſamkeit, wenigſtens 
in Deutſchland, die Zollvereinsangelegenheit in Anſpruch, 
und man iſt allgemein geſpannt auf Abwickelung der⸗ 
ſelben. Nach übereinſtimmenden Nachrichten wird die 
Eröffnung der Zoll-Conferenz Anfangs oder Mitte der 
künftigen Woche, wie man meint, vom 24. zum 26. 
ſtattfinden, und die Hoffnung erhält ſich, daß bis 
dahin auch Bayern dem Präliminarvertrage vom 
4. Juni d. J. beigetreten ſein werde, — ja es wird 
ſogar behauptet, Fürſt Hohenlohe habe bereits die 
Zuſtimmung feiner Regierung zu dem Zoll Parlament 
angezeigt, und der formelle Beitritt würde höchſt 
wahrſcheinlich noch in dieſer Woche, ſpäteſtens aber 
vor dem 4. Juli erfolgen, da bis zu dieſem Termine 
die Verträge ratificirt ſein müſſen. Sollte Bayern 
ſeinen Beitritt jedoch nicht bald erklären, ſo dürfte, 
wie es weiter heißt, die Kündigung des Zollvereins 
noch vor dem 1. Juli ſicher ſein. Nach anderen 
Mittheilungen fol die Berufung der General⸗Zoll⸗ 
Conferenz indeß erſt nach erfolgtem Beitritt ſämmt⸗ 
licher betheiligten Regierungen zu dem Präliminar⸗ 
vertrag vom 4. Juni beabſichtigt werden. 

Neben der Zollvereinsfrage tritt dann fortwährend 
die nordſchleswigſche auf; der Schwager des Königs 
von Dänemark, Baron Bliren-Finede, iſt, wie aus 
Paris berichtet wird, dort geweſen, um unter den Augen 
der Tuilerien ſich mit dem Grafen Bismarck über den 
Abſchluß dieſer Angelegenheit zu beſprechen, hat aber un⸗ 
verrichteter Sache Paris wieder verlaſſen müſſen; er wird 
ſich aber zunächſt nach Berlin begeben, da er die Hoff⸗ 
nung noch nicht aufgegeben zu haben ſcheint, perſön⸗ 
lich die Sache zu einem guten Ende zu führen. Der 
Kaiſer von Rußland und Fürſt Gortſchakow, ſagt 
man, hätten Veranlaſſung genommen, während ihres 
Aufenthalts in der Seineſtadt den König von Preußen 
zu Conceſſionen im Sinne des Art. 5 des Prager 
Friedensſchluſſes zu beſtimmen, ſeien aber dennoch 
nicht im Stande geweſen, dem „harrenden“ däniſchen 
Abgeſandten beſtimmte Zuſicherungen zu geben. 

Die Polen haben in ihrer Adreſſe, welche ſie auf 
Anlaß des Attentats an den Kaiſer Napoleon richteten, 
bekanntlich die Behauptung ausgeſprochen, „daß das 
politiſche Attentat gegen alle Ueberlieferungen der 
Polen ſei.“ Dazu bemerkt ein Pariſer Journal, 
indem es Zahlen und Thatſachen anführt, daß das 
politiſche Attentat drei Jahre lang die Lieblingswaffe 
der fanatiſirten Polen geweſen ſei. Es erinnert an 
die Attentate gegen den Großfürſten Konſtantin, den 
Marquis Wielopolski, den Grafen Berg, an die 
Ermordung des Redakteurs Minis zewski und ſchließt 
mit der Behauptung, daß während des letzten Auf⸗ 
ſtandes 3132 Perſonen als Opfer des politiſchen 
Mordes gefallen ſind. 5 

Zufolge Privatnachrichten müſſen die Ungariſchen 
Emigranten, welche auf Grund der vom Kaiſer Franz 
Joſeph erlaſſenen Amneſtie in ihr Vaterland zurück⸗ 
kehren, einen Nevers unterſchreiben, in welchem ſie 
fi) zum Gehorſam gegen die Regierung verpflichten 
und außerdem zu bereuen erklären, daß ſie ſich gegen 
die Landesgeſetze vergangen haben. Wenn man be⸗ 
denkt, daß der Ausgleich einen guten Theil derjenigen 
Landes gefetze, für welche die Ungariſche Emigration 
kämpfte, wieder in Kraft ſetzt, jo muß das Verlangen 


eines ſolchen Reverſes ganz widerſinnig erſcheinen, 


auch die Honvebpenfionirung ſehr erblaſſen. 

Garibaldi leidet fortwährend ſtark an Rheumatis⸗ 
mus. — Er benutzt ſeine Muße, um ſeine Memoi⸗ 
ren zu ſchreiben. 


Der italienifche Finanzunniſter wird allem Anſchein 
nach nicht von feinem Poſten zurücktreten, er hat ſich 
vielmehr bereit erklärt, auf alle von der Kammer 
geſtellten Amendements zu dem Geſetze über die 
Kirchengüter einzugehen. Das hat natürlich großen 
Beifall gefunden, und ſo ſcheint man denn auf dem 
beften Wege zur Ueberwindung der finanziellen 
Schwierigkeiten zu ſein. 

Die Reiſe der Königin von Spanien nach Paris 
iſt auf's Neue vertagt worden, und zwar wegen der 
großen Sommerhitze. Man weiß, mit welcher Be- 
harrlichkeit die ultramontane Partei ſich dieſer Reiſe 
widerſetzt, und daß ſie Alles aufbietet, um auf das 
Gemüth der Königin einzuwirken. Die Stellung des 
Marſchall Narvaez wird, den neueſten Nachrichten 
zufolge, wiederum als eine ſehr erſchütterte ber 
zeichnet. 

In Konſtantinopel wurde am 15. d. das Geſetz 
publieirt, welches den Fremden Grunderwerbungs⸗ 
und Grundbeſitzrechte verleiht. 

Der Aufſtand auf Candia gewinnt, wie der 
„Trieſt. Zig.“ geſchrieben wird, immer mehr an 
Ausdehnung, und Freiwillige ſtrömen aus allen Städten 
und Dörfern Griechenlands herbei. Ueber 4000 gut 
bewaffnete Männer ſollen in den letzten vierzehn 
Tagen nach der Inſel abgegangen ſein. Die In⸗ 
ſurgenten, heißt es, hätten nunmehr die Offenſive 
ergriffen, da ſie den Rücken gedeckt. Drei große 
Inſurgentenlager ſeien nämlich gebildet worden, das 
eine in der Provinz Apokorona mit 4000 Mann, 
ein anderes bei Rhethymno mit 5000, und das dritte 
auf den Höhen von Laßithi mit 6000 Mann. 


— Unſer König und die Prinzen reifen am 27. 
d. M. nach Liegnitz und werden wahrſcheinlich ſchon 
am 28. Abends zurückkehren. e 

— Die Abendblätter melden, daß die Königin am 
20. Juni aus Koblenz zurückkehrt und auf eine Ein⸗ 
ladung der Königin von England nach London reiſt. 

— Prinz von Nicolaus von Naſſau iſt wieder in 
Berlin. Es wird alfo fortverhandelt. 

— Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Die Nachricht, 
der Polizeipräſident v. Leipziger ſei zum Regierungs⸗ 
präjiventen in Osnabrück ernannt, iſt ſchon deshalb 
zu bezweifeln, weil bislang über die Errichtung von 
Regierungskollegien in Hannover noch gar kein Be⸗ 
ſchluß gefaßt iſt. 

— In Betreff des Kieler Hafens ſcheint ein de— 
finitiver Beſchluß gefaßt worden zu fein. Wie von 
verſchiedenen Seiten übereinſtimmend berichtet wird, 
iſt dieſer Tage von Berlin aus der Befehl abge» 
gangen, zur Anlegung der Preußiſchen Marine-Eta- 
blöſſements das der Stadt Kiel gegenüber liegende 
Uferterrain zu erwerben, und zwar von der Schwen- 
tinemündung bis zu dem Fiſcherdorf Ellerbeck, welch 
Letzteres, bekannt als Heimath der Kieler Sprotten, 
ganz abgebrochen werden ſoll. 

— In Gleiwitz hat die Cholera von Anfang Mai 
bis 10. Juni 130 Opfer (von 200 Erkrankungen) 
gefordert. 

— Am 15. Juni hat auch in Arnsberg eine Hin⸗ 
richtung ſtattgefunden. Der Fabrikarbeiter Bernhard 
Prior aus Langſcheid, welcher 1865 feine beiden 
Stiefkinder im Alter von 6 und 8 Jahren ermordet 
unde bereits Anſtalten gemacht hatte, feine Ehefrau 
zu beſeitigen, wurde an jenem Tage geköpft. Zweimal 
war P. während ſeiner Haft ausgebrochen. 

— Die badiſche Regierung ſoll die löbliche Abſicht 
haben, einige Geſandtſchaften eingehen zu laſſen. 

— Der König von Württemberg wird ſich wahr⸗ 
ſcheinlich im Juli nach Paris begeben. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin von Oeſterreich 
ſowie Herr v. Beuſt werden, wie es jetzt heißt, am 
3. Juli nach Paris abreiſen. 

— In Flandern graſſirt die Hundswuth. Ein 
toller Hund hat ſieben andere gebiſſen, die die Gegend 
unſicher machen. Strenge Vorſichtsmaßregeln werden 
getroffen. { 

— Dieſer Tage überreichte Roffini dem Kaiſer 
Napoleon die Friedensbymne, welche am 1. Juli im 
Induſtriepalaſt zur Aufführung kommen fol. Neben 
Orcheſter und Militärmuſik bedarf es hierzu mehrerer 
großen Glocken und Kanonenſchüſſe. 

— Ueber den letzten Beſuch des Königs von 
Preußen in der Induſtrie-Ausſtellung erzählt ein 
Augenzeuge: Wie immer und wie überall war eine 
Menge von Sergents de ville bemüht, das Publikum 
und den König zu incommodiren. Endlich drehte 
der Letztere ſich um und fagte zu den Poliziſten: 
„Ich danke Ihnen für Ihren Eifer; aber ich bitte, 
laſſen Sie mich ſelbſt den Sergent de ville machen.“ 
— Das „Journal de Paris“ zeigt an, daß die 
Geſundheit des kaiſerlichen Prinzen in Paris, nach 
der förmlichen Verſicherung der Aerzte, vollkommen 
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wieder hergeſtellt und jede Spur des Uebels, an dem 
er gelitten, gründlich beſeitigt iſt. 

— Als Beweis für den ungeheuren Menſchenver⸗ 
kehr im Innern von London mag bemerkt ſein, daß 
die unterirdiſche Eiſenbahn am Pfingſtmontage 119,506 
Paſſagiere beförderte. 

— Die Cholera wüthet im Süden Siciliens, in 
Calabrien und in der Umgegend von Bari. Neapel, 
Meſſina und Palermo ſind noch von ihr verſchont 
geblieben. 

— Spaniſchen Blättern zufolge ſind in Lima Un⸗ 
ruhen ausgebrochen, welche im religiöſen Fanatismus 
ihren Grund haben. Die Proteſtanten wurden miß- 
handelt, ein engliſcher Tempel und die Freimaurer- 
loge von Callao in Brand geſteckt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 19 Juni. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht folgende, 
vom 1. Juli ab eintretenden Veränderungen bei der 
Telegraphenverwaltung: Für ſolche Depeſchen, welche 
bei preußiſchen Stationen entſpringen und deren tele⸗ 
graphiſche Beförderung bei preußiſchen Stationen 
endigt, beträgt (ausſchließlich der Depeſchen nach und 
aus den hohenzollernſchen Fürſtenthümern, welche dem 
Bereinstarif unterliegen) der Tarif der Telegraphen⸗ 
Gebühren für die erſte Zone 5 Sgr., für die zweite 
Zone 10 Sgr., für die dritte Zone 15 Sgr. Dieſe 
Sätze finden bei Depeſchen bis zu 20 Worten Ans 
wendung. Bei längeren Depeſchen tritt für jede 
folgenden 10 Worte oder den überſchießenden Theil 
von 10 Worten ein Zuſchlag zur Hälfte des ein- 
fachen Satzes ein. Für Depeſchen von und nach 
den preußiſchen Stationen iſt die Vervielfältigungs⸗ 
Gebühr nach dem Satze von 2½ Sgr. zu erheben; 
der bei Zurückforderung von Depeſchen vor geſche⸗ 
hener Abtelegraphirung zu machende Abzug von den 
zu erſtattenden Gebühren beträgt bei Depeſchen nach 
preußiſchen Stationen nur 2½ Sgr. 

— Das Marine » Minifterium hat fo eben eine 
Inſtruction in Betreff der Bedingungen des Eintrittes 
und des Aufrückens, fo wie in Betreff der Ausbildung 
und der Prüfung für das Perſonal der Maſchinen⸗ und 
der Handwerks⸗Compagnie erſcheinen laſſen. Danach 
hat die Maſchinen Compagnie ihren Perſonalbedarf 
durch Rekruten, Freiwillige und Capitulanten zu decken, 
wobei „Maſchiniſten⸗Applicanten“ und „Heizer“ aus⸗ 
zuheben ſind, und zwar als erſtere ſolche, welche 
„in der Leitung“ einer arbeitenden Dampfmaſchine 
praktiſche Ausbildung beſitzen, ferner ſolche, welche 
im Beſitze des Zeugniſſes der Reife einer Provinzial⸗ 
Gewerbeſchule und des Ausweiſes über eine zweijäh⸗ 
rige Lehrzeit als Maſchinenbau⸗ Arbeiter find, 

— Es erheben ſich ſo viele Stimmen, welche die 
Befürchtung laut werden laſſen, man werde das 
Tabacks⸗Monopol einführen, daß man ſie nicht unbe⸗ 
achtet laſſen darf. Was die Wirkung des Monopols 
auf den Tabacksbau im Lande anbelangt, ſo dürfte 
daſſelbe nicht fo ungünſtig fein, wie die einer ſtarken 
Tabacksſteuer. Denn wenn auch die Einführung des 
Monopols für den Tabacksbauer mancherlei Chikanen 
mit ſich bringt, fo iſt doch die im Beſitz des Mono⸗ 
pols befindliche Regierung im Stande, ſehr gute Preiſe 
für den Taback zu zahlen, ſo daß ſie dadurch wieder 
zum Bauen des Tabacks anreizt. Dagegen würde 
die Wirkung des Monopols auf den Konſum eine 
ſehr bedeutende ſein, es würde ganz beſonders der 
Import ausländiſchen Tabacks ſinken, und zwar 
dürfte man die Abnahme deſſelben reichlich auf ein 
Drittel des jetzigen Konſums, alſo auf 400,000 Cir., 
veranſchlagen. Was aber die Steigerung der Ein⸗ 
nahmen betrifft, ſo wäre eine ſolche allerdings durch 
Einführung des Monopols in ſehr hohem Maße zu 
erreichen. Man würde, wenn man fonft wollte, aus 
dem Tabacksmonopol 50 Millionen Thaler, alſo das 
Doppelte der jetzigen geſammten Zoll⸗Einnahmen er⸗ 
zielen können. Trotzdem aber glauben wir nicht, daß 
die Regierungen ſich zu einem ſolchen Schritt ent- 
ſchließen werden, denn es wäre unverſtändlich, 
wenn man in demſelben Moment, wo man 
durch Aufhebung des Salzmonopols das wirth- 


ſchaftlich Falſche der Monopolswirthſchaft anerkannt 


hat, ein neues Monopol einführen wollte. Zu dieſem, 
fo zu ſagen, theoretiſchen Grunde gegen die Einfüh⸗ 
rung des Tabacksmonopols, welcher aber nach unſe⸗ 
rer Anſicht ſehr ſchwer in's Gewicht fällt, kommt 
nun noch ein anderer praktiſcher Grund, der auch 
wohl fo manchen Freund des Tabacks-Monopols von 
deſſen Einführung abhalten wird. Führt man das 
Monopol ein, ſo fordert es die einfachſte Gerechtigkeit, 
daß man die Tabacksfabrikanten im Zollverein ent⸗ 
ſchädigt, reſp. ihnen ihre Fabriken, Schuppen, Spei⸗ 
cher und dergleichen abkauft, denn dieſe Gebäude ſind 
meiſt nur zum Betrieb der Tabacksfabrikation zu be» 
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nutzen. Hierzu würde aber für das Gebiet des ganzen 
Zollvereins ungefähr eine Summe von 20 Millionen 
Thalern erforderlich ſein. Die Ausgabe wäre alſo 
fo ſtack, daß fie doch gerade die Finanzmänner bedenklich 


machen müßte, die eine Hülfe in ihren augenblicklichen 


Verlegenheiten von dem Monopol erwarten. 

— Die Zweig ⸗Anſtalten der Preußiſchen Bank in 
den Provinzen ſind neuerdings ſtreng angewieſen 
worden, keine Note der Bank anzunehmen oder um⸗ 
zutaufchen, wenn die Zahlen der Serie, des Foliums, 
der Nummer, die Litera und der Name des ausfer⸗ 
tigenden Beamten nicht vollkommen lesbar ſind. 

— Da im Jahre 1865 des ſtarken Regenwetters 
halber und im vorigen Jahre der kriegeriſchen Ver⸗ 
hältniſſe wegen das Schul⸗Turnfeſt ausgefallen iſt, 
ſo wäre es ſehr erwünſcht, wenn in dieſem Sommer 
durch Abhaltung des öffentlichen Schau⸗Turnens den 
Kindern wieder eine Anregung gegeben würde, ſich 
der Körper und Geiſt fördernden Turn - Kunſt mit 
Eifer hinzugeben. Denn das iſt doch unleugbar, 
daß es von weſentlichem Einfluß auf die Turn⸗ 
Schüler iſt, wenn denſelben Gelegenheit geboten 
wird, vor dem Publikum Zeugniß von der 
erlangten Kraft und Gewandtheit abzulegen! Außer- 
dem iſt für die Eltern der hieſigen Schul » Jugend 
das Turnfeſt ſtets ſehr erſehnt geweſen, weil bei 
demſelben die Freude und der Stolz derſelben über 
die Entwickelung der jungen Generation ſo recht ihren 
Ausdruck fanden. Mögen die Väter der Stadt es 
denſelben nicht fühlen laſſen, daß fie der finanziellen 
Lage der Stadtkaſſe gegenüber ſelbſt auf dieſe Freude 
verzichten müſſen und wegen der Hergabe von 
200 Thlen. die edle Turnkunſt um einen kräftigen 
Impuls bringen. 

— Am nächſten Donnerſtage wird der Verwaltungs⸗ 
rath der Bürgenſchützen⸗Geſellſchaft eine General 
Verſammlung anberaumen, in welcher definitiv über 
das Jubelſchützenfeſt Beſtimmung getroffen werden ſoll. 


— In Betreff der Verjährung bei unterlaſſener 
Abmeldung iſt kürzlich eine Entſcheidung des Kammer⸗ 
Gerichtes ergangen, welche um ſo wichtiger iſt, als 
fie einem bisher befolgten Principe direct wider- 
ſpricht. Ein Victualienhändler hatte einen längere 
Zeit bei ihm wohnhaft geweſenen Arbeiter nicht 
binnen 24 Stunden, nachdem er von ihm gezogen, 
abgemeldet, war aber freigeſprochen worden, wei 
nach § 339 des Strafgeſetzbuches Uebertretungen in 
3 Monaten von dem Tage an gerechnet, an welchem 
fie begangen worden, verjähren. Gegen dies Er⸗ 
kenniniß wurde Seitens der Polizeianwallſchaft der 
Recurs eingelegt und ausgeführt, daß bei denjenigen 
Uebertretungen, welche eine fortdauernde Verletzung 
des Geſetzes enthielten, wie dies bei unterlaſſenet 
An- und Abmeldung der Fall ſei, die Verjährung 
nicht mit dem Zeitpunkte, wo die fortgeſetzte Rechts“ 
widrigkeit zuerſt angefangen habe, ſondern vielu# 
erſt mit dem Augenblicke beginne, in welchem die 
dauernde Rechtsverletzung durch die gebotene Hand“ 
lung — vorliegend alfo die Unterlaſſung der Ab⸗ 
meldung aufhöre. Die fortgefegte Unterlaſſung 
der Abmeldung ſei nichts Anderes, als eine fortge⸗ 
ſetzte Uebertretung, könne alſo unmöglich eine Ver- 
jährung begründen. Auf dieſen Recurs hat jedoch 
das Kammergericht lediglich das erſte Erkenntniß ber 
ſtätigt. 

— Von der bereits kürzlich erwähnten neuen wohl“ 
feilen Geſammt - Ausgabe von A. Bernſtein's 
Naturwiſſenſchaftlichen Volksbüchern (volle 
ſtändig in 40 Lieferungen à 3 Sgr. oder 20 Bändchen 
a 6 Sgr.) iſt ſoeben das zweite Bändchen erſchienen. 
Daſſelbe behandelt in äußerſt anziehender Form: 
Die Ernährung und den Inſtinkt der Thiere, 
zwei Themata, die des Lehrreichen viel enthalten. — 
Wer ſich überhaupt für die Kenntniß der Natur und 
ihrer Wunder intereſſirt, möge die jetzige Gelegenheit 
nicht verſäumen, ſich durch eine 14 tägige Ausgabe 
von 3 Sgr., die auch dem weniger Bemittelten kaum 
fühlbar fein dürfte, in den Beſitz dieſes ausgezeich⸗ 
neten Werkes zu ſetzen. 

— Der allgemeine deutſche Feuerwehrtag, welcher 
in der letzten Hälfte des Auguſt in Braunſchweig 
zuſammentreten ſollte, wird in dieſem Jahre nicht 
abgehalten werden. f 

— Am 10. April c. wurden in Putzig zwei Con’ 
trollverſammlungen abgehalten, bei deren einer Mit 
tags 1 Uhr es ſehr ſtürmiſch herging, indem ſich 
mehrere Landwehrleute aus dem Neuſtädter Kreiſe 
die Köpfe erhitzt hatten und in dieſem Zuſtande den 
die Ordnung aufrecht haltenden Gensd' arm mißhan⸗ 
delten und ſich auch an einem Landwehrofficier ver- 
griffen. Als Strafe für dieſen Exceß hat Se. M. 
der König mittelſt A. C.⸗O. eine ſechs wöchentliche 
Strafübung für alle dort anwefend geweſenen Wehr 
männer, ganz gleich, ob ſie ſich betheidigt haben oder 


nicht, befohlen, da zur Warnung für alle Wehrmänner 
auch die ſich paſſiv verhaltenen deshalb mit beſtraft 
werden ſollen, weil ſie nichts dafür gethan haben, 
um die wenigen Excedenten zu bewältigen und den 
Exceß zu verhindern. Geſtern ſind bereits ca. 150 
Wehrmänner des Neuſtädter Kreiſes zu dieſer Ein⸗ 
ſtellung bei den hieſigen Truppentheilen ihrer Waffe 
eingetroffen, darunter auch 8 Lehrer, für welche in— 
deſſen nachträglich eine Reklamation eingereicht iſt, 
da dieſe ſich zur Zeit des Exceſſes bereits auf dem 
Heimwege befunden haben. 

— [Ein neues Nutzgewächs] Ein in New⸗ 
Orleans erſcheinendes Blatt ſchreibt Folgendes: So 
eben iſt vom amerikaniſchen Konſul zu Lambayeque 
(Peru) ein Brief eingetroffen, worin derſelbe die 
Entdeckung einer Seidenpflanze meldet. Es ſoll dies 
ein Baum von drei bis vier Fuß Höhe ſein. Die 
Seide iſt in einer Kapſel enthalten und ſoll an 
Feinheit und Dauerhaftigkeit die vom Seidenwurm 
erzeugte übertreffen. Der Stiel dieſer Pflanze liefert 
außerdem einen langen und glänzenden Faden, der 
ſchöner und ſtärker als der beſte Flachsfaden ſein 
ſoll. In geringer Menge iſt dieſer Faden bereits 
von den Indianern zum Weben verwandt worden, 
und man lobt, trotz der Unvollkommenheit der Ar- 
beit, die Schönheit des Zeuges. Es werden jetzt 
Vorbereitungen getroffen, um den Anbau dieſer Pflanze 
im Großen zu bewerkſtelligen. 

Gumbinnen. Ein 22jähriger Handlungscommis, 
Namens Nickel, tritt in hieſiger Gegend als 
Evangeliſt auf und ſucht Leute zum Austritt aus der 
Landeskirche und zum Uebertritt in die ſ. g. „ſeparirte 
ebangeliſche Gemeinde Hinterpommerns“ zu bewegen. 
Es iſt dieſem Nickel bereits gelungen, mehrere Weiber 
zu veranlaffen, ſich zum Austritt aus der Landeskirche 
bierorts zu melden, und die Betreffenden ſchwören auf 
ihren neuen Evangeliſten, der mit Pathos behauptet, 
ein Abgeſandter Gottes zu ſein. 


Victoria⸗Theater. 
Der geſtrige Benefiz⸗Abend für Hrn. Jean Meyer 
brachte uns den Birch ⸗Pfeiffer'ſchen „Rubens in 
Madrid“, ein Schauſpiel, welches, nachdem die zu 
gedehnten Introductions⸗Scenen überſtanden ſind, einen 
recht intereſſanten weiteren Verlauf nimmt. Nament- 
lich die Acte, in welchen Rubens den alten Adam 
van Dort imitirt, find äußerſt ſpannend, und fie 
werden es um ſo mehr, je kunſtgewandteren Händen 
die Hauptparthieen anvertraut find. Namentlich ift 
es der Rubens, welcher die ganze Action trägt. Der⸗ 
ſelbe wurde vom Benefizianten dargeſtellt. Hr. Meyer 
atte offenbar dieſe ſchwierige Doppel-Rolle gewählt, 
um dem Publikum einen neuen Beweis feiner künſt⸗ 
leriſchen Befähigung zu liefern, und dieſelbe auch nicht 
überſchägt. Auf der einen Seite der geniale Maler 
und at, auf der andern der grießgrämliche 
- und Naturmenſch, legte Hr. Meyer nicht nur 
act Verſtändniß ſeiner Aufgabe an den Tag, 
Gelten, auch die Art und Zeile, wie er fie zur 
eltung brachte, war ſo befriedigend, daß der 
Beifall des Publikums ihn während des ganzen 
Stückes begleitete, ja die Ehre eines mehr⸗ 
maligen Hervorrufes in die Scene dem ſtreb⸗ 
ſamen Künſtler zu Theil wurde und ein Lorbeerkranz 
owie Blumenſpenden den Benefizianten huldigten. — 
Auch Fräul. Braunſchweig iſt eine Künſtlerin, 
welche — denkt. Die bisherigen Leiſtungen der 
lungen Dame documentiren unzweifelhaft, daß ſie ſich 
en leitenden Gedanken einer Rolle anzueignen und 
zur Richtſchnur für die Colorirung der einzelnen Scenen- 
der zu nehmen verſteht. Von den repräſentativen 
itteln der Dame iſt vor Allem deren ſehr ſympathiſches 
tgan hervorzuheben, das namentlich in den gemüths⸗ 
eichen Momenten von einer ergreifenden Wärme iſt. 
rl. Braunſchweig erobert ſich den Beifall des 
ublikums in ſtets anſteigender Progreſſion, und das 
ommt von dem Umſtande her, daß fie in ſich fort 
und fort ſteigender Zunahme die packendſten Geſtaltungen 
für die Entwickelungen aufzubewahren weiß. Von 
M andern Mitwirkenden einer ganz beſondern Er- 
ahnung würdig iſt noch Herr Walter ⸗Troſt, 
delcer den König Philipp charatteriſiſch und 
Dürdevoll wiedergab. Obgleich demſelben nur eine 
ene zugefallen war, geſtaltete ſich dieſe dennoch 
it zu einem Glanzpunkte des ganzen Schauſpiels. 
Der Repräſentant des böſen Elements der 
Handlung war feiner Parthie noch nicht fo 
decht gewachſen; doch laſſen ſich bei dem merk. 
Nes Streben, welches derſelbe auch geſtern an den 
ag legte, für die Zukunft beſſere Reſultate erhoffen. 
T Nach einem von den Damen Kohlenberg 
fans und künſtleriſch ſchön ausgeführten Tanze 
en wir noch einen kleinen Scherz: „Herr Petermann 
i ent zu Bett.“ Wir geſtehen offen, lange nicht fo 
ehr gelacht zu haben, wie über die von den Herren 


Carlſen und Walter ⸗Troſt draſtiſch durchge- 
führten beiden Rollen des Stücks. Hr. Carlſen 
hat durch die geſtrige Darſtellung in optima forma 
bewieſen, daß es viel angenehmer iſt, ein behäbiger 
alter Junggeſelle als ein „ſchwergeprüfter Vater von 
10 erwachſenen Töchtern“ zu fein. Doch auch Leg 
teres hat bisweilen ſeinen Vortheil; jedenfalls wird 
das am nächſten Freitag ſtattfindende Benefiz des 
Hrn. Carlſen kaum die Menge der Gäſte fallen 
können, welche den „Schwergeprüften“ recht herzhaft 
unter die Arme greifen wollen. 


Thorn paſſirt und nach Danzig 
vom 15. bis incl. 18. Juni: 
388 Laſt Weizen, 55 L. Erbſen, 80 Ctr. Fenchel, 
418 eichene Balken, 1116 fichtene Balken u. Rundholz, 
3707 Eiſenbahnſchwellen, 60 Schock Felgen - u. Speicher- 
Holz, 1 Laſt Bohlen und Faßholz. 
Waſſerſtand 4 Fuß 4 Zoll. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 19. Juni. 
Weizen, 100 Laſt, 128. 28pfd. fl. 576—685 pr. 85pfd. 
Roggen, 122. 23 pfd. fl. 475; 124 pfd. fl. 480 pr. 81 pfd. 
Blaue Lupinen, fl. 210 pr. 72pfd. 


Gerichtszeitung. 


[Ein Betrug.] In vergangener Woche kam in 
Genf ein Betrugsfall vor, der ungewöhnliches Aufſehen 
erregt. Schon öfters war beim Herrn Banguter Brodhag, 
dem königlich württembergiſchen General - Conſul, ein 
junger Deutſcher erſchienen, mit echtem Berliner Accent, 
um engliſche Banknoten wechſeln zu laſſen. Das Haus 
verkaufte einige der Papiere am Platz und ſchickte andere 
direct nach London an die Weſtminſter Bank. Letztere 
ſendete Herrn Brodhag eine Reihe von Nummern, mit 
der Bitte, den Ueberbringer der entſprechenden Papiere 
zu überwachen. Ein Herr Jung in London hatte nämlich 
an einen gewiſſen Philips Waaren verkauft und einen 
Check dafür erhalten, welchen die Bank zurückwies. Mittler- 
weile verkaufte Philips die Waaren mit 60 pCt. Verluft, 
vertauſchte einen dafür erhaltenen Bon an der Bank 
gegen Banknoten und verließ London. Man hatte ſeine 
Spur verloren und nur die Nummern der Banknoten 
eingetragen. Vorigen Dienſtag erſchien der Berliner 
von Neuem und brachte Banknoten im Betrage von 
8000 Franken. Der Compagnon Herr Wächter glaubte 
eine der fignalifirten Nummern zu erkennen und be- 
ſchled den Clienten auf den nächſten Morgen, da nicht 
mehr Geld genug in der Kaſſe ſei. (Es war 5 Uhr und 
alle andern Banken geſchloſſen.) Am nächſten Morgen 
konnten die Nummern verglichen werden und ergaben 
fi) als identiſch. Nach feinen Papieren gefragt, wies 
der Berliner einen Paß vor, auf den Namen Meinhardt 
lautend. Engliſche Päſſe enthalten kein Signalement. 
Herr Wächter erklärte dem angeblichen Meinhardt, er 
habe Ordre erhalten, die Banknoten zurückzuhalten, und 
warte auf telegrapbiichen Bericht. Es handle ſich um 
einige Stunden Verzug. Der Abgewieſene hatte die 
Frechheit, ſich zum Advokaten und zum Staatsprocurator 
zu begeben, um das Haus Brodhag als inſolvent zu 
denunciren. Das diente natürlich nur dazu, ihn ſelbſt ver» 
dächtig zu machen. Es war noch immer keine Antwort 
von London eingetroffen; allein die Ungeduld des Berli⸗ 
ners beſchleunigte die Kataſtrophe. Er kam am ſelben 
Nachmittage in Begleitung einer Dame und forderte drin- 
gend Ausbezahlung der Summe, da er ein vortheilhaftes 
Geſchäft in Brieg abſchließen könne. Zum Beleg zeigte 
er ein Telegramm, das allerdings von Annahme der ges 
machten Offerten ſpricht. „Gut“, ſagte Herr Wächter; 
„allein die Depeſche iſt an einen Herrn Schulz adreſſirt 
und Sie heißen ja Meinhardt.“ — „Wer hat das ge- 
ſagt? Ich habe mich immer für Schulz ausgegeben.“ 
Herr Wächter hielt es für gerathen, dieſe Widerſprüche 
nicht weiter zu verfolgen und den angeblichen Schulz 
nicht ftupig zu machen; er bedauerte wiederholt, die Antwort 
aus London erwarten zu müſſen. Schulz erklärte noch, 
im Auftrage ſeines Schwagers, des Hrn. Meinhardt, zu 
verbandeln, da derſelbe nach England habe abreifen 
müſſen. Dies war nun eine offene Lüge, da die Polizei. 
Agenten, welche Schulz überwachten, Letzteren in Beglei- 
tung eines Herren hatten kommen ſehen, der ſchon län. 
gere Zeit unter dem Namen Meinhardt hier wohnte. 
Mittierweile war von London telegraphirt worden, man 
ſolle Schulz verhaften, Herr Jung werde ſelbſt mit dem 
Verhafts befehl eintreffen. Die Poltzei begab ſich nach 
der Wohnung des Schulz, wurde aber von einem Hrn. 
Siegfried empfangen, welcher, den Charakter der Beſucher 
nicht kennend, dieſelben nach einer Brauerei beichied, wo 
Schulz ihm ein Rendezvous gegeben habe. Letzterer 
wurde am angegebenen Orte getroffen und verhaftet. 
Herr Jung, der gegen Abend angelangt war, redele 
den Schulz fofort mit Philips an. Dieſer lehnte 
jedoch den Namen ab, wurde durchſucht, und man 
fand in feiner Taſche Karten mit der Firma Philips 
und Comp. Jung erklärte aber, der Compaznon Schul, 
Meindardt, ſel der Hauptſchuldige, und man entdeckte 
denfelben bald in einem kleinen Dorfe Pregny. Das 
Vorhergehende ſollte aber plötzlich zu einer neuen Peripetie 
führen, welche das wichtigſte Moment im ganzen Drama 
bildet. Als Herr Jung den Namen Siegfried aus. 
ſprechen hörte und eine zufällig in der Taſche des Durch⸗ 
ſuchten gefundene Photographie erblickte, zoz er eine 
Nummer der Times aus der Taſche und zeigte der 
Polizei eine Ankündigung, worin die Londoner Polizei 
einen Preis von 5000 Franken auf Entdeckung eines ge» 
wiſſen Juweliers Sichmon ausſetzt, welcher mit Diamanten 
im Werthe einer Million ſich aus London geflüchtet 
habe. Um ſich der Identität zu verfichern, begab ſich 
Herr Jung zu Siegfried, angeblich, um mit demſelten 
über Herausgabe eines werthvollen Bildes zu ver⸗ 
bandeln, das, im Beſitze Meinbardt's befindlich, zur 
Deckung ſeines Guthabens hätte dienen können. Da 


beftimmt 
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die Unterhandlung ſich in die Länge zog, ſchritt bie 
Polizei ein und erhielt durch Hrn. Jungs Ye „Ich 
kann mich mit Sichmon nicht verſtändigen“, die Gewiß⸗ 
heit, den ſteckbrieflich Verfolgten vor ſich zu haben. 
Siegfried geſtand auch ſofort, er heiße Siegfried Sichmon 
und ſei der Geſuchte. Man fand Kunſtſchätze und Juwelen 
von hohem Werthe in der Wohnung der Verhafteten, unter 
Anderem eine Madonna von Rafael, welche Herr Campana 
dem Sichmon vor mehreren Jabren zum Verkaufe über ⸗ 
geben, nach anderer Lesart als Zauftpfand gegen bedeu⸗ 
tende Geldvorſchüſſe überlaſſen hatte. Sichmon, der ſchon 
ſeit einem Jahre verfolgt wird, ſchickte zu wiederholten 
Malen Briefe nach London mit dem Poſtſtempel New» 
Vork, fo daß die engliſche Polizei bereits in letzterer Stadt 
Nach forſchungen anſtellen ließ. Sichmon ſcheint ſich in 
Genf ſicherer gefühlt zu haben, als jenſelts des Oceans. 
Er fand in Unterhandlung wegen Ankaufs eines Hauſes 
und war auf dem Punkte, dem Eigenthümer deſſelben 
einen Prozeß wegen Kontraktbruches anzuhängen, was 
von der außerordentlichen Sicherheit des Mannes zeugt. 


Einige Anekdoten zur Zuſammenſetzung 
unſerer Armee. 
(Nach mündlichen Erzählungen aus d. vorjähr. Feldzuge. 

1) Vor dem Schloſſe X. in Böhmen trifft ein 
Johanniter -Ritter, der es zu beſichtigen kommt, mit 
einem preußiſchen Soldaten zuſammen, der ihn in das⸗ 
ſelbe zurückbegleitet, ihn auf den Werth der Stukka⸗ 
turen aufmerkſam macht und Erklärungen der ver⸗ 
ſchiedenen Bauſtile daranknüpft. Der Johanniter, 
verwundert über dieſe Kenntniſſe, fragt ihn nach ſeinen 
Verhältniſſen und erfährt, daß er Architekt in Paris, 
der im Begriffe ſtehe, im Auftrage der kaiſerl. Regie⸗ 
rung nach dem Orient zu reiſen, und vorher nur noch 
der Mobilmachungsordre in ſeine Heimath gefolgt ſei. 

2) An den Kommandeur einer Abtheilung Ka- 
vallerie wendet ſich nach der Schlacht bei Königgrätz 
ein Gefreiter mit der Bitte um eine Bedeckung für 
zu transportirende Gefangene, die jener abweiſt, weil 
er bereits nur noch zu wenig Leute beiſammen habe. 
Mit Erſtaunen erfährt er aber, daß bei jener be⸗ 
trächtlichen Anzahl von Gefangenen (einſchließlich 
mehrerer Offiziere), welche der Gefreite ihm in der 
Nähe zeigt, ſich dieſer mit nur 3 Mann Preußen 
befindet. Doch verſetzt derſelbe mit Berliner Dialekt 
und Dreiſtigkeit auf die Frage, was er denn machen 
wolle, wenn jene ſich widerſetzten: „Denn formire ich 
Quarré und gebe ſo lange Schnellfeuer, als et gehen 
will.“ Und auf die Frage, wer er denn eigentlich 
ſei, offenbart er ſich als in Friedenszeit „Eleve vont 
höhere Baufach“, d. h. der den Kalk und die Steine 
auf das Gerüſte zu ſchaffen habe. 

3) Bereits gedruckt iſt, irre ich nicht, die Er⸗ 
zählung eines Theilnehmers am Feldzuge, von der 
ich ſo viel behalten habe: Er ſieht einen einjährigen 
Freiwilligen, der zu einem Vieh-Transporte kommandirt 
iſt und denſelben mit augenſcheinlicher Gewandtheit 
leitet. Ihn halb ſcherzhaft anredend, meint er, jener 
ſcheine ſich ja gut auf die Thiere zu verſtehen. O ja, 
erwidert der Angeredete, es ſchlägt etwas in mein 
Fach. — Und wer ſind Sie denn? — Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften im Gymnaſium in X. 

4) Der Johanniter-Ritter v. S., am Lazareth 
im Badeort NN. beſchäftigt, lernt dort ruſſiſche Damen 
kennen, denen er, wie es das Geſpräch giebt, vor— 
ſchlägt, ein kleines Konzert von preußiſchen Soldaten, 
leichtverwundeten Rekonvaleszenten, anzuhören. Wie 
ſind dieſe aber, die etwas ruſſiſcher Volksmuſik Aehn⸗ 
liches zu, hören erwarten mögen, erſtaunt, als fie 
einen gemeinen Militär ſich an's Klavier ſetzen ſehen 
und mit der größten Virtuoſität die brillanteſten 
Paſſagen ſpielen, darauf einen anderen eine Baßarie 
in vollendeter Kunſt vortragen hören. „O, Sie ſollten 
Ihre Armee nach St. Petersburg ſchicken, da könnten 
Sie viel Geld verdienen!“ meinen die höchſt befriedig⸗ 
ten Zuhörerinnen. — Es befanden ſich nämlich ein 
Klavierſpieler von Fach und ein Opernſänger unter 
den Inſaſſen des Lazarethes. 


Vermiſchtes. 

— Kürzlich traf in Berlin Jemand Abends in 
einem Bierhauſe mit einem Anderen zuſammen, der 
ihm Geld ſchuldig war, und Deſſen er trotz einer 
offenen Ordre lange Zeit hindurch nicht hatte habhaft 
werden können. Erfreut über den glücklichen Zufall 
ſetzt er ſich zu ihm und fagte: „ich werde Sie jetzt 
nicht mehr verlaſſen, bis Sie nach Hauſe gehen, und 
dann vor Ihrer Thüre Wache halten, bis morgen 
früh, dann habe ich Sie ſicher.“ Natürlich ſtand der 
Schuldner bald auf und ging fort, ihm nach der 
Gläubiger. Beiden nach einige andere Gäſte, die 
Dies gehört und die Entwickelung der Sache mit an⸗ 
ſehen wollten. Der Schuldner führte die Proceſſion 
eine Zeit lang hin und her, bis einer der Unbethei⸗ 
ligten ſagte: „Der Gläubiger iſt dumm; an feiner 
Stelle würde ich eine Prügelei mit dem Anderen an« 
fangen, dann würden wir Beide arretirt, und morgen 


früh hätte ich ihn ſicher.“ „Was haben Sie fig 


bineinzumifchen ?” fuhr ihn der Schuldner an; ein 
Wort gab das andere, der Gläubiger nahm die Partei 
des Rathgebers, und bald war die Prügelei zwiſchen 
allen Dreien im beſten Gange. Die Nachtwächter 
kamen herzu und arretirten alle Betheiligten; als ſie 
ſich aber im Polizei⸗Gewahrſam zuſammenfanden, 
zeigte ſich, daß der Schuldner entwiſcht und nur noch 
der Gläubiger und ſein Rathgeber verhaftet waren. 


— Zn einer der letzten Nächte iſt in Gnadenfret, 
Kreis Reichenbach, bekannt durch die dortige Herren⸗ 
huter Gemeinde und ein vorzügliches Erziehungs⸗In⸗ 
ſtitut für Töchter bemittelter Stände, ein frecher großer 
Diebſtahl verübt worden. Es wurden aus der Po- 
lizeiamts⸗Kanzlei mittels gewaltſamen Einbruchs gegen 
400 Thlr. baares Geld und über 50,000 Thlr. an 
Werthpapieren geſtohlen. 

— Ein junger Menſch aus Trittenheim wurde 
vom Polizei- (Appell⸗) Gerichte in Trier zu drei 
Monaten Gefängniß, zu einer anſehnlichen Geldbuße 
und zu zweijährigem Verluſte der bürgerlichen Ehren 
rechte verurtheilt, da derſelbe überführt war: bei den 
letzt ſtattgefundenen Wahlen drei ineinander gewickelte 
Stimmzettel in die Wahlurne gelegt zu haben. 
Wie man auf's Beſtimmteſte erklärt, liegt der gedachten 
Ungeſetzlichkeit mehr dummer Spaß als irgend eine 
politiſche Abſicht zu Grunde. 

— Der „Mainz. Ztg.“ ſchreibt man von der 
Burg Klopp: Bei einem Beſuche der Burg Klopp in 
Bingen fanden wir im dortigen Fremdenbuche den 
Namen einer einſt ſehr weltlich geſinnten, jetzt ſehr 
frommen Dame (Gräfin Ida Hahn⸗Hahn), die ſich 
als „Belletriſte“ eingeſchrieben hatte. Darunter 
ſtanden folgende Reime: 

Belle warſt de, triſte biſt de, 
Siehſte, wie de biſte, 
Belle et triſte. 

— Unlängſt ſtarb zu Heiligenſtadt bei Wien der 
Schuhmachermeiſter Joſeph Tanod in dem ſeltenen 
Alter von 114 Jahren. Er hatte bis an das Ende 
ſeines Lebens ſich des vollſtändigen Gebrauchs des 
Geſichts und des Gehörs erfreuen können. Geboren 
1752 zu St. Georgenſtadt in Ungarn, war er früh 
zu einem Schuhmacher in die Lehre gekommen, dann 
Soldat geworden, und nahm als ſolcher an dem 
Türkenkriege Theil, in welchem er 5 Wunden erhielt. 
Nach Beendigung ſeines Dienſtes ging er nach Wien, 
wo er bis zum Jahre 1805 ſein Handwerk trieb, 


als ihn die Napoleoniſchen Kriege veranlaßten, aber⸗ 


mals in die Reihen der Vaterlands-Vertheidiger ein⸗ 
zutreten. Er war niemals krank, lebte ſtets nüchtern 
und mäßig, und genoß ſchon ſeit 11 Jahren kein 
Fleiſch mehr, aus dem er ſich überhaupt während 
ſeines ganzen Lebens nicht viel gemacht hat. Dafür 
war er aber ein entſchiedener Tabaksfreund, rauchte 
fortwährend und ſtarb auch, ſo zu ſagen, mit der 
Tabakopfeife im Munde. 

— Im Jahre 1854 kehrte der Muſikus Schnell⸗ 
hard, der 1828 aus ſeiner Garniſon Mainz entwichen 
war, dorthin zurück und wurde, da er ſich als preu⸗ 
ßiſcher Deſerteur meldete, vorläufig in Unterſuchungs⸗ 
arreſt abgeführt. Nur wenige Tage befand ſich der 
Gefangene in demſelben, als er plötzlich erkrankte und 
nach dem dortigen Garniſon-Lazareth übergeführt 
werden mußte. Aus der verſchloſſenen Zelle, in welche 
der Kranke gebracht worden war, befreite ihn der 
dortige Oberſtabs⸗Arzt Dr. Selle, der durch feine 
Menſchenfreundlichkeit in der ganzen Rheingegend be— 
kannt iſt, dadurch, daß er angab: der Gefangene ſei 
fein ſchwerer Verbrecher und könne die Heilung des 
Schwererkrankten nicht anders als in einem hellen 
und luftigen Zimmer erfolgen. Bei ſeiner Verneh⸗ 
mung durch den Auditeur erzählte nun Schnellhard, 
der bereits ein bejahrter Mann geworden war, ſeine 
wunderbare Lebensgeſchichte. Seit ſeiner Entfernung 
von Mainz im Jahre 1828 habe er faſt allen Nationen 
der Erde gedient, endlich ſei er nach Afrika verſchlagen, 
habe bei dem Vice⸗König von Egypten Dienſte genommen 
und ſich ſchließlich mit einer dortigen bemittelten Ein⸗ 
geborenen verheirathet. Nach einer achtjährigen glück 
lichen Ehe habe ihn das Heimweh ſo ſehr erfaßt, 
daß er alle Bedenken vor der ihn erwartenden Strafe 
überwunden habe und nach Deutſchland zurückgekehrt 
ſei. Seiner Frau habe er einen anderweitigen zwei⸗ 
monatlichen Beſuch vorgeredet, ſonſt würde dieſe ihn 
nicht haben fortziehen laſſen. Der Prozeß des De⸗ 
ſerteurs nahm nun ſeinen Gang, das Urtheil, welches 
auf eine halbjährige Feſtungsſtrafe lautete, wurde ge⸗ 
ſprochen, indeß wurde durch Bemühung des Ober- 
Stabs-Arztes die Strafe durch Se. Maj. den König 
im Gnadenwege erlaſſen. Nach Verkündigung dieſer 
Freudenbotſchaft war es dem Arzte nur noch kurze 
Zeit vergönnt, ſeinen Schützling bei ſich zu ſehen. 
S., welcher ſchon den Todeskeim mit herübergebracht 
hatte, ſtarb mit der vor feinem Ende noch ausge⸗ 
ſprochenen Bitte, ſeine Frau, welche in Kairo lebt, 


von ſeinem letzten Aufenthalte, ſowie von ſeinem 
Tode in Kenntniß zu ſetzen. Der Gram ſeiner 
Gattin muß ſehr groß geweſen ſein, denn vor Kurzem 
iſt ein Agent mit der Meldung von ihrem Tode in 
Mainz und Berlin eingetroffen, und haben die Erben, 
welche in Preußen und Baiern leben ſollen, vielleicht 
noch eine bedeutende Erbſchaft zu erwarten. 

— (Zwerghochzeit.) Vor Kurzem wurde 
im Sunderland die Hochzeit von Zwergen gefeiert. 
Der Bräutigam Samuel Neild, geboren 1818, hat 
feine und regelmäßige Züge, trägt einen ſchwarzen 
Schnurrbart und ſieht bei ſeiner Gewandtheit und 
feinen Haltung bedeutend jünger aus, als er wirklich 
iſt. Er mißt nur 43 Zoll. Seine Braut, Frl. M. 
Campbell, etwa 39 Jahre alt, iſt nur 38 Zoll groß 
und erſchien bei der Feierlichkeit in grauer Seide 
mit einem Orangenzweige im Haar und langem 
Schleier, der über den modiſchen Chignon kunſtgerecht 
niederfiel. 


Auflöfungen des Räthſels in Nr. 139 d. Bl.: 
„Kanarienvogel“ 
find eingegangen von Frl. Louiſe Quiring; 3. B. 


Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 17. Juni. 


St. Bartholomäi. Getauft: Tuchmachermſtr. 
Schwanz Sohn George Wilhelm. Kalkant Schönte Tochter 
Charlotte Adele. 

Aufgeboten: Kanzliſt Joh. Heinr. Günther mit 
Igfr. Marie Auguſte Ellſe Morawski aus Schidlitz. 
Schneidergeſ. Hermann Reinh. Schulz mit Igfr. Jeanette 
Amalie Goß. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Frau Marie Julianne 
Müller, geb. Brandt, 41 J. 1 M., gaſtr.⸗nerv. Fieber. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Geſtorben: Schiffsabrechnergeh. Matz Tochter Olga 
Hermine, 6 M. 26 T., Gehirn-Entzündung und Hirn⸗ 
lähmung. 5 


Schiffs- Bapport aus Neufahrwaſſer 
Angekommen am 18. Juni. 
1 Schiff m. Ballaft, 
Angekommen am 19. Juni: 
Ludwig, Friedericke, v. Stettin, m. Cement. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaſt u. 1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: NNW. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Die Rittergutsbeſ. Graf v. Finckenſtein n. Gattin a. 
Herzogswalde, Graf v. Finckenſtein n. Gatt. a. Jautinſch, 
v. Kunheim n. Gattin a. Spanden, v. Uslax n. Gattin 
a. Dorgau u. v. Lücken n. Gattin a. Venedien. Ober- 
Amtmann Hagen n. Gattin a. Sobbowitz. Rentter 
Mankiewiez a. Berlin. Die Kaufl. Rheinau a. Pforz- 
heim, Gutzeit a. Norwegen, Weiß a. Brüſſel, Moſer a. 
Hamburg und Rettberg a. Gera. Frau Kaufm. Scholz 


a. Breslau. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Baron v. Goretzty u. Ober-Inſpektor 
Reimann a. Thorn. Die Kaufl. Winterfeld a. Berlin, 
Wichmann a. Hamburg, Hanſen u. Dittlaff a. Görlitz, 


Falkenburg u. Herrmann a. Magdeburg. 


Hotel du Mord: 

Rittergutsbeſ. v. Somnitz a. Charbrow. Fabrikant 
Lohmann a. Iſerlohn. Schiffs⸗Capitain Ellmann nebſt 
Gattin a. Stettin. Die Kaufl. Scharffenorth u. Gutt- 
mann a. Berlin u. Israel a. Wiek a. d. Doſſe. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Beyer a. Krangen. Die 
Rittergutsbeſ. Fuchs n. Fam. a. Böhlkau u. Krauſe aus 
Culm. Gutsbeſ. Hübſchmann a. Vorwerk Neuenburg. 
Verſicher.⸗Inſp. Piſchly u. Buchhändler Böhmer a. Berlin. 
Die Kaufl. Brock u. Menſe a. Berlin, Ruhemann aus 
Culm, Krablb a. Leipzig, Schrader a. Stettin, Kloſtermann 
a. Potsdam u. Landecker a. Nürnberg. 

Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer v. Zelewöti a. Barlomin. Feuer. 
Verſicher. Inſp. Schneider a. Stuhmsdorf. Fabrikbeſizer 
Vollbaum a. Elbing. N 5 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Gutsbeſ. Ruth n. Fam. a. Marlen werder und 
Lietz a. Marienburg. Die Kauft. Eiſenſtädt a. Slum, 
Hammerſtein a. Berlin, Schwenterley a. Gummersbach, 
Kraft a. Chemnitz u. Wilkens a. Königsberg. 

Hotel d' Oliva: Ad. en 

Gutsbeſ. Wolff a. Prenzlau. Inten d.. etair 
Heinrichs n. Fam. a. Königsberg. Die Kaufl. Brünig 
d. Barmen, Eichhorn a. Goldberg u. Roſenberg a. Poſen. 

Hotel de Ghorn: 

Oberſt v. Saliſch nebſt Frl. Tochter a. Potsdam. 
Die Rlttetgutsbeſ. Rieß a. Tuchel, Stremlow g. Mocrau 
u. v. Borkowski a Fiſchau. Die Kaufl. Skubovius a. 
Königsberg, Winkelſeſſer a. Wismar, Lutteroth u. Sandroff 
aus Gebeſen. 


ie e eee eee 
Für meine Buchhandlung ſuche ich einen 
Lehrling unter günſtigen Bedingungen für denſelben. 
L. . Homann in Danzig, 
Jopengaſſe Nr. 19. 


Bau- Bureau, 
Berlin, Melchiorſtr. 1. 


Entwürfe jeder Art, Fagaden, Grundriſſe, Details ꝛc. 
Koſten⸗Anſchläge, Leitung von Bauten ꝛc. 


2 N. 
Bietoria - Theater. 

Donnerſtag, den 20. Juni. Ein annectirter Neu⸗ 

Preuße. Schwank in 1 Akt v. A. Müller. Necept 

gegen Schwiegermütter. Luſtſpiel in 1 Akt 

vom König Ludwig von Vavern. Zehn Mädchen 

und kein Mann. Komiſche Operette in 1 Akt 

von F. v. Suppé. Ballet. 


Die Dampf Färberei 
Wilhelm Falk 


empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei A ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederherſtellung des aufgefärbten Seidenſtoffes in 

feiner urſprünglichen Weiche und Elaſticität. 


E 

Seidene, balbjeidene Zeuge, Blonden, Franſen, 
Crepe de Chine Tücher werden in einem pracht⸗ 
vollen Blau und Pence wie neu gefärbt. Wollene, 
halbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sopba-, 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pence gefärbt, jedoch 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, woll., Kattun, Zaconett-, Mouſſeline⸗ 
Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. Herren- 
Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damenkleider, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schnell⸗Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren⸗Ueber⸗ 
zieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, echte ge⸗ 
ſtickte Tüllkleider, Wollen und Bardge - Kleider 


werden nach dem Waſchen gepreßt und dekatirt. 
Für werihvolle Stoffe leiſte ich Garantie. 
Breltgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. 
zur 136. Königl. 


Lotterie-Antheile == = 


Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 


Kgl. Preuss. Osnabrücker 140. Lotterie. 


Am 29. Juli d. J., alſo künftigen 
Monat, beginnt wieder die 1. Klaſſe dieſer ſo 
äußerſt günſtigen Lotterie, welche bei 22,000 Looſen 
11.352 Gewinne hat, dabei 30,000 Thlr., 
20,000 Thlr., 10,000 Thlr. ꝛc. Die 
Einſatz⸗Beträge find bekanntlich geringe, es koſtet ein 
ganzes Loos für 3 Klaſſen, pro Klaſſe 
3½ Se, alle 5 Klaſſen 16 ¼ . Es giebt 
auch hierbei halbe Looſe, Viertel ⸗Looſe nicht. Der 
in voriger Lotterie bei mir gefallene Haupt⸗ 
Gewinn wurde im Großherzogthum Pofen gewonnen, 
— Amtliche Gewinn » Lıften, Pläne ꝛc. erhält jeder 
Intereſſent prompt. 

Hermann Block, Stettin, 
Bank ⸗Geſchäft. 


Ananas-Rulm. 


Den echten amerikaniſchen Ananas Rum, ſeht 
ſtark von Gehalt, das unübertrefflich Feinſte und 
Wohlſchmeckendſte zu Punſch, Grogh, Thee und jedem 
andern Gebrauch, auch mit und ohne Waſſer zu 
trinten, habe ich für Danzig, dem Herrn 
A. Fast, am Langenmarkt, dort, 
den alleinigen Verkauf übergeben, und wird von dem 
ſelben die einzelne Flaſche für 20 n verkauft. Bel 
Abnahme von ganzen Kiſten à 12 Flaſchen aber noch 
billiger. Julius Freytag in Berlin, 

Import- und Export » Geſchäft. 


jeder Größe ſind 


In allen Buchhandlungen ist vorräthig: 


Die Kinderlaube. 


Illustrirte Monatshefte für die deutsche Jugend. 
Dresden, Verlag v. C. C. Meinhold & Söhne. 
Ill. Band. (1865). Geb. 1 % 15 pr 
III. „ in engl. Leinen 1 „, 25 „ 
In Monats- Heften: 
Jahrgang 1867. 1. Heft. 

Preis pro Heft 3 . 12 Hefte bilden einen Band. 


Diese deutsche Jugend - Zeitung, für das 


Alter von 8 bis 16 Jahren bestimmt, zeichnet 
sich durch gediegenen Inhalt, vorzügliche Aus- 
stattung und billigen Preis rühmlich aus. Be- 
lehrendes und Unterhaltendes, Scherz und Ernst, 
Preisaufgaben, Räthsellösungen mit Prämien- 
Vertheilung etc, ete., gute typographische Aus- 
stattung, schöne Farbendruckbilder und reiche 
Holzschnitt- Illustrationen vereinen sich in der 
„Kinderlaube“ in einer Weise, dass wir der 
deutschen Jugend kein besseres Unternehmen 
zur Heranbildung guter Sitte und vaterländischen 
Sinnes empfehlen mögen. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


